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Literaturpredigt
Erfahrungsbericht und Reflexionen zZzur

übingerel „Spuren des ortes“

elt erinrıc Böllls Roman „Ansıchten eines Clowns“ dürfte Jjeder
Versuch, Predigten UrCc ıterarısche Versatzstücke Ildungs-

Dürgerlıch interessant machen, Im Hals stecken Dleiben UÜber
diıe Sonntagabendpredigten Prälat Sommerwilds In der Bonner St
Korbinilanskirche gibpt der CGClown folgenden, der Wertschätzung des aka-
emiIısch  1  kunstbeflissenen Stammpublikums diameftral entgegenstehen-
den Zuhörerkommentar: „DIe Vorführung IST neInlIcher, als ommerwilds
enorcen erlauben sollten DE lese Ich doch lJeber ılke, Hofmannsthal,
Newman einzeln, als dafß ICN mır Aaus den dreiıen eıne Art Honigwasser
rechtmischen lasse .“ Wer ISO Iteraturpredigten als sonntäglıche el
anbıetet, WIe dies diıe evangelische Studierendengemeinde Tübingens Im
Wintersemester 2008/2009 In Öökumenischer KOoOopDperation getlan nat, der
INUSS Konzeptionell den OrWU gewappnet seıln, eiınem elıtären
uDiIıkum en WenIg Literatur 5  1001 aul SCAMIeEren“ wollen,
unter die ehrwürdige Kanzel der Stiftskirche lIocken.
Del der übinger Predigtreine, He deren Konzeptlion und urchführung
ICn selbst als kKatholiıscher Mochschulpfarrer Deteiligt Wär, gab dıe
Premiere eIner KOooperation mıt dem Landestheater übingen. DIie
atsache, dass Schauspielerinnen Uund Schauspielern das Lesen der
terarıschen und Dıblischen ex{ie übertragen WIrd, stellt die rage nach
dem Verhältnis VOIT] rezitatorısche Professionalıität und Authentizität FS
geht darum, ob und WIEe künstlerisch eingesetzte Inheatralık und gottes-
dienstliche Ergriffennelt ZUSaMMENDASSEN. VWem nımmt mMan eiınen Text
ab” DIe übinger ahrung zeigte, dass alles davon abhängt, weilche
Haltung den Texten eingenommen Ird Im ordergrun STe der lext
Ihn gılt zum prechen bringen und NıIC eınen Tonfall überstül-
Den wollen I)ann Iösen sıch uch Hörklischee aurf' Diıblische exie
Klingen NIC| Iirömmelnd und | ıteratur NIC elıtär-iıntellektualistisc nier
dem „Spuren des es  eb tellte SICN die Predigtreihe diesen SDE-
zıl!ıschen Herausforderungen.

Zit nach der Lizenzausgabe des Buchclubs Zürich 1963, 132
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Das Wort ergreifen....
Wortergriffenheit könnte das OTUIV nınter der übinger Predigtreihe
lauten. amı ıs} mehr gemeint als Dassıver KUNStigenuss. Das Wort ET -

greifen, ıST der höchstlebendige Akt, der als menschnliche Ausdrucksform
dıe rediger und Predigerinnen SITUAaUV mıit den bıblischen und außerbi-
ISschen Autoren verbindet Auftf der Kanzel| das Wort ergreifen, el
SICH n diıe el mıit anderen Stimmen stellen. Uunacns ISst dies Iıne
Solidargemeinschaft das Wort Versammelter. L ıterarısche Exie Dıl-
den Ihre Gemeirmmnden ebenso, WIEe die Bıblıschen An diese Ergriffenneit
nüp dıe Predigt Sie Hedient SICH NIC attraktıver örter, sSondern
lädt die Z/uNhörerinnen und ZunNörer eIn, der Spur des es Tol-
genNn DIe Attraktiıon des es STe nıer NIC Im Dienste rhetorischer
Selbstinszentlerung.
Bıblische und die ıterarısche Stimme, SIE stehen War In einer eıhe,
ber SIE SINd doch unabhängıg voneıImnander, WeI| el In Iınrem Impuls,
das Wort ergreifen, NIC aufeiınander reduzierbar SIN IC aber,
WeI| eindeutige Zuständigkeiten und ufgaben gäbe, eiwa die, ass
| ıteratur der Welterschließung diene, während die Hıblischen eExie Ihre
gottesdienstlichen Sprachantelle der n Ihnen Wort gekommenen
Gotteserfahrung DZW. -mittellung verdanken. Gerade die Jeweils eigen-
ständige Wortergriffenheit wollte die Predigtreihe hbetonen amı nahm
SIE konzeptionell ennn nlıegen aufT, für das der renommMIeEerte übinger
Brückenbauer zwischen | ıteratur Uund 1heologıe Karl-Josef Kuschel]
STEe

Predigtitex Uund ıterarısches ITa Hılden KeIne Kollage, die rellgl-
OSsSe Stimme SICH auf sprachlich verdıchtele Lebenserfahrung eru
SIE auf Ine glaubenspraktische rage ezienen der amı ıne dra-
Maliıschne Zuspitzung der Gottesirage erzielen, noch ırd der Iıtera-
rischen Stimme gönnerhaft Vortritt gewährt, reilglöÖse Erfahrungen die
nöNeren eıhen künstlerischen NIiveaus verleihen. | ıterarısche exie
SINd NIC azZu da, „schöner sagen’', Was In der Predigt uch
Schon Wort omm mgeke kann verdıchntele Lebenserfahrung,
en Wesenszug ıterarıschen Erzählens, ucn die homilletische Prosa
bestimmen, Iinsolern SIE NIC üUber Glauben retferıe Sondern gläubige
Menschen DZW. den Glauben VOT! Menschen ImM lıc nat

Der Sinn einer Hewussten Einbeziehung ıterarıscher exie In den
CGSottesdienst und In die Predigt, leg NIC darın, mıt ıterarıscher Autorität
Glaubensiragen eantworte der prekären Glaubenslagen der
Moderne mıit nıntersinnNIgeEN Texten egegnen. IC Vereinnahmung,
sondern Iruc  ares Spannungsverhältnis Im Dialog zwischen „profanem
t“ Uund ,  eiliger SC stellt die hnhomilletische Herausforderung dar
KeIINe Inszenierte UÜbereinstimmung, Sondern Ine Sinnvolle l1e der
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Stimmen, De| der TreIllc uch Konsonanzen geben darf Der Aaile-
rikanısche Schriftsteller Kıchard Powers gab VOT Kurzem hierzu eiınen
prägnanten KommMmentar: „DIeE | ıteratur lefert keine einfachen Antworten,
ber SIE stellt die richtigen Fragen.”“

Hınter dem Wort stehen

Diese grundsätzlichen Überlegungen führten DE der iteraturpredigtreihe
ZUuT konzeptionellen Entscheidung, ıterarıschem und ıbliıschem Text ıne
VOT) den Predigern Hestimmte OSIlON Im Iıturgischen Ablauf geben
Sie onnten amı dem Verhältnis des ıterarıschen Textes Bibellesung,
Gebeten und Gesängen, eiınen eigenen Akzent geben Hıer kann keıin
Schema geben |DIie Präsenz des ıterarıschen Textes eıtet SICH NıIC da-
VOT) ab, Inwielern er Zur Bibellesung der zu Predigtvers die
nerum SICH alles Geschehen gruppileren nat Urc die Dersönlich g _
roffene | ıteraturauswanl!| racnien diıe Predigerinnen und rediger NIC
In erster INnıe ıne Oischa mit, die SIE annn MUuTr noch hätten entfal-
ten Hrauchen
Literariısche Ex{ie SIN keine Theorievehlilkel, SIE konstituleren vielmenr en
sprachliches Geschehen, das auf verschiedenen Fhbenen abläuft Worte

Resonanzen. Worte hleiben hängen, WEeI| SIE | ebensbilder und
Szenen VOT ugen führen, die hefremden der vertraut vorkommen, WeIl
SIEC Ine Wiırklichkeit zum Klingen bringen, die ansonsten SiumMm bliebe
WelIl SIEe IWAas hervortreten lassen, das In uUNseIel VOT) Bıldmaterlial über-
uteien /eıt übersehen würde. Heutige Wirklichkeitserschlieflung SEelz
auf die aC der Bilder, der „ICONIC turn® hat die Kultur des es In
seiınem nspruch, nstanz der anrneıl seln, abgelöst. Worte,
dıe Vermutung nach einem Jahrhundert der Propaganda, lassen SICH
leichter dienstbar machen. Wo Sprache Zur Phrase verkommt, SIE
nıchts menr Im Namen der Wirklichkeitserschliefßung iskıiert, da verliert
SIE In der Tat Glaubwürdigkeit. Glaubwürdigkeiltsverlust geht bDber Im-
Melr einher mıit Aufmerksamkeıtsverlust DIie In Ihrer Unverständlichkeit
oft SiUMMEe Wirklichkeit äng sprechen den en vertraut
Ird L ıterarısche ex{ie e  en ber gerade VOT)] eInem VO Vertrauen In
Sprache
DIie Predigerinnen und rediger wählten fast ausscCcnlile  IC zeitgenÖS-
siısche Prosastücke au  N Man Konnte EeUuUlcC spuren, dass NIC| MUur die
darın aufgerufene ematl das Auswahlmaotiv undıerte, sondern das
Im Sprachgeschehen siıchtbare Verhältnis 7zum Wort |)ass der Text auft-
horchen lässt, verdan SICH NnıIC n ersier Inıe der Rezitationskunsit,
sSsondern ben der Stimme, die In den en Ihre Spur hınterläss und

Spliegel-online, IntervieW VoO  Z

Vgl urda, aar Christa, CONIC urn DIe MeUeEe aC| der Bilder, öln 2004
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der (Man\n vertraut Den Spuren des es Tolgen, ISst uch ennn Akt
des Vertrauens. Diese ahrung ZOG SICH WIe en roter en Uurc die
Predigtreihe. Als Predigerin und rediger {IWas auf das Gehörte

wollen, In der Predigt ıne Resonanzraum Dılden, In dem der
Glaube sSeINe Stimme erheben kannn und diıe Spuren deuten anhebt
das entscheıdet SICH Immer Ton, der Authentizıtät der Sprache, WIE
die einzelnen letztlich nınter den en stehen
Von ınWalser, ‚En fehendes Terd”, DIS Mape Kerkeling, „Ich Hın annn
mal Sß  Wweg eichte das pektrum. exte, In denen diıe reilgıÖse emal
hereıts eingebunden Waäl, wWIe EIW reCc (G0es’ „Das Brandopfer” stan-
den In eıner el mıt elletristische Bestsellern WIEe Pasca|l Merciers
‚Nachtzug nach ı 'Ssabon“”. Zum Abschluss annn en Klassıker OISTOIS
rieg und Frieden,  LL ausgewählt, annn In der Predigt das ema der
Geschichtsmächtigkeilt Gottes entalten IC [1UT mıt dem Texft, SOTMN-
ern uch den Text Tolstol Im Ohr, die Aussage yy Ist alles Schon
entschieden, Iud die Predigt mMıit eiInem Jesajavers azZu eın, NIC das
Verheißungswort überhören, das VOT) ott Aaus die Geschichte eINeSsS
Jjeden Menschen Enft, uch diıe der Zuhörerinnen und Zuhörer.

Aussage der Predigt und Auswahl der exie stehen natürlich In einem
Zusammenhandg. Für die Konzeption der übinger Literaturpredigt

WarTr er WiIChtIg, ass der ıterarısche Text NIC MUurT eInes
asthetischen HMÖörgenusses VOT)] professionellen Schauspielern/innen g —
sprochen wurde. Der Unterschie zwischen einer „Predigt mMıit | ıteratu
und Literaturpredigt Hestent darın, ass der Text be!l letzterer EI-
mer eigenen Anwalt DZW. Ine eigene Nnwallın nat Im E all der übinger
Literaturpredigt wurde diese olle engagie und signifiıkant vom nsemble
des | andestheaters übernommen. | ıteratur Ist menr als ıIne Textvorlage,
Ihre Spuren führen NIC diırekt ZUuT Predigt, sSsondern SIE nınterläss eIge-

Spuren. iteraturpredigt meınt mehr, als | ıteratur Im Gottesdienst
rezitieren und annn daraus ıne Predigtaussage formen. Rezitation
el nıer, SICH den Text nalten, SICH In seiınen Dienst stellen
und Ine Stimme und ahrung Wort kommen lassen, deren
Spur SIC!  ar Dleibt, uchn WeTNN andere Stimmen SIcCh deutend, reflek-
lerend, wWidersprechend hinzugesellen. uchn der Wiıderspruch gehö
dazu, enn Literaturpredigt erschöp SICH NIC n der Affırmation des
Vorgetragenen.

Spuren des es Spuren der Predigtreihe...
Im Rückblick zeigen sıch ben die KONsoOoNanzen und uchn Dissonanzen
zwischen IDe| Uund | teratur und dem Spannungsfteld, das daraus In der
Predigt entste als faszınlıerende ahrung der FPredigtreine. FS ent-
sStan Iıne Brücke zwischen Dbiıblischem Wort und schriftstellerischem
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Wort, hne FIxierung auf Ine vorgegebene Gehrichtung. uch die Je:
weilıge Predigt konnte und wollte keine LEeSeEOrdNUNG als alleın gültige
festschreiben
DIie ahrung der Predigtreihe hat gezelgt, WIe UrC| die Bedeutsamkeliıt
der ıterarıschen exite, urc die der Sprachgestaltung I
Hörbarmachen VOT)] Wirklichkeitserfahrung dem Berührtwerden
Urc ıne mit sprachlichen Miıtteln erzeugten NÄähe Menschen und IN-
[671]1 Schicksalen, -ragen, die lauter und bedrängender Uund ntworten,
die verständlicher und erfüllender werden uch das Hıblısche Wort ganız
IeCU aufhorchen ass

Mır selbst Ist der Vers Aaus Jesaja VONN Volk, das Im |)unkeln oitzt
Uund en IC schaut, nochn nıe eindringlich vorgekommen, WIE nach-
dem eın Abschnıitt Aaus Patriıck „Meıne Relise Ch  l  c rezıitıe
worden Waäarl. Dort ruft oln die Schlüsselszene Aaus aplıns Fılm „CITly
[i auf, In der Biınd-sern und ehend-werden UurcC die Begegnung
des ITramps mıt dem Blumenmädchen als bewegendes Drama über das
Frkennen der l1le gedeute Ird Das Hiıblische OUV VOTT en und
doch NIC sehen, VOT)] der Dunkelheit, In diıe das IC All als I )rama der
Beziehung zwischen ott und dem Menschen, wurde In seIiner eyıstenti-
allen Aussage auf einmal ganız NEeU begreifbar. DIie Predigt raucnte dann
MNUur dieser Spur Tolgen. DIe Begegnung mıit der Diıblischen Aussage,
das espräc zwischen Lebenserfahrung und reilgiıÖser Betroffenheit fın-
det annn seInen Veg, hne theologiIsc vorgezeichneten Verlaufsplan.
Das KOonzept ıteraturpredigt ermöglıcht SOMItT auch, | ıteratur als golies-
dienstliche ahrung erleben 1es ıst Ine wichtige Erfahrungsspur
der Predigtreihe. Sıich selbst noch eiınmal mıt anderen VO ıterarıschen
Text und den Hıblischen ersen herühren lassen, und annn diese g —
meInsam gemachte ahrung In der Predigt deuten das el auftT E1-
Mel] größeren, auf den gottesdienstlichen Resonanzraum vertrauen

Iteraturpredigt zelehriert keine Interpretationshohnelt, SIE (0](0]
mMıit den Gottesdienstteilnnehmerinnen und -teilnehmern den Spuren des
es Darın ZzeIg sich NIC MUurT en Berü  erden Uurc dıe Asthetik
der exite, sSsondern uch Iıne Ergriffennhelt VOMI Worft, das allem mensch-
ıchen Sagenkönnen VOraus leg
Wenn gelingt, auftf diese Welse Literaturpredigt selbst eıner
Lebenserfahrung werden lassen, WenNnn dadurch Theologinnen und
Theologen ıne glaubwürdige Sprache iinden, ann IST amı letztlich
uch einem gedient dem Wort
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